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ÜBERZEUGEN & SPENDEN

Aktuelle Ergebnisse des Stiftungsba­
rometers: Treten Stiftungen in ihrer 

Außendarstellung zu konservativ auf?

KÖPFE & MITSPRACHE 

Die Stiftung Lesen hat fünf Gremien. 
Lassen sich Entscheidungen dennoch 
schnell und unbürokratisch treffen? 

SIEGEL & VERTRAUEN

Qualitätssiegel für Stiftungen werden 
beliebter. Wie nachvollziehbar und 

transparent sind ihre Kriterien? 
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Rechtsform?
Die GmbH mit gebundenem 
Vermögen ist umstritten – und 
dürfte sich auch auf den 
Stiftungssektor auswirken.
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nes Bild ihrer Finanzlage zeichnen – ver­
glichen mit 45 Prozent bei der letzten 
Befragung im Dezember 2020 und 40 
Prozent nach Ausbruch der Pandemie 
im Juni 2020. Das Vorkrisenniveau ist da­
mit noch nicht erreicht: Vor der Pande­
mie  im Dezember 2019 hatten 68 Prozent 
der Stiftungen die Finanzlage besser als 

„befriedigend“ bewertet, davon 27 als 
„sehr gut“ und 41 Prozent als „gut“. 

Rückläufig, aber weiterhin besorgni­
serregend hoch ist der Anteil der Stiftun­
gen, die die eigene Finanzlage kritisch 
sehen: 14 Prozent beschreiben die eige­
ne finanzielle Situation als „schlecht“, 
zwei Prozent sogar als „sehr schlecht“. 

Im letzten Jahr lag der summierte Wert 
in beiden Befragungen bei 22 Prozent.

Stiftungen nicht betroffen?

Das Stiftungsbarometer fragte in diesem 
Jahr nach Trends, die den Wandel der 
Stiftungslandschaft beeinflussen wer­
den. Die Ergebnisse sind erstaunlich – 
wohlgemerkt, die Anzahl der Antworten 
war nicht limitiert. Nur etwas mehr als 
die Hälfte der Stiftungen sieht sich durch 
die Entwicklungen am Kapitalmarkt be­
troffen. Im Umkehrschluss geht somit 
fast die Hälfte der Stiftungen davon aus, 
über ein krisenfestes Portfolio zu verfü­
gen, oder fährt eine auf Langfristigkeit 
ausgelegte Anlagestrategie. 

Ebenfalls rund die Hälfte aller Befrag­
ten hält die Digitalisierung für eine wich­
tige Einflussgröße. Auch hier geht im 
Umkehrschluss mehr als die Hälfte der 
Stiftungen davon aus, dass der Mega­
trend Digitalisierung die Zukunft ihrer 
Stiftung nicht „deutlich beeinflussen“ 
wird. An dritter Stelle nennen 41 Prozent 
der Stiftungen Nachhaltigkeit als wichti­
gen Treiber von Veränderung, für weni­
ger wichtig halten sie Transparenz (27 
Prozent) und Regularien (25 Prozent).

Insgesamt drängt sich in der Umfra­
ge der Eindruck auf, dass Stiftungen dem 
Thema Kommunikation nach außen kei­
ne hohe Bedeutung beimessen – einmal 
abgesehen vielleicht von Stiftungen, die 
Fundraising betreiben. Zumindest die 56 
Prozent, die durch Kommunikation ih­
ren Bekanntheitsgrad steigern wollen, 
wären aber gut damit beraten, sich des 
Themas entschieden anzunehmen.� Û

Was wird den Wandel Ihrer Stiftung künftig deutlich beeinflussen? (in Prozent)

Entwicklung am Kapitalmarkt

Digitalisierung

Nachhaltigkeit

Transparenz

Regularien

New Work

Keine der genannten Einflussgrößen

Weiß nicht/keine Angabe 

n=237, Mehrfachnennungen möglich Quelle: Deutsches Stiftungsbarometer
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Wie beurteilen Sie die aktuelle Finanzlage Ihrer Stiftung? (in Prozent)

                                                                             Juni 2021; n=237                                                                                                                Juni 2020; n=294

Sehr gut 

Gut

Befriedigend

Schlecht

Sehr schlecht

Weiß nicht/keine Angabe 

Quelle: Deutsches Stiftungsbarometer
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i Das Stiftungsbarometer und seine Teilnehmer 
Mit dem Deutschen Stiftungsbarometer erhebt DIE STIFTUNG zweimal im Jahr  

Stimmungen, Strategien und Trends in der deutschen Stiftungslandschaft. An der Befragung 
im Frühjahr 2021 nahmen 237 Stiftungsvertreterinnen und -vertreter vollständig teil. 

Die teilnehmenden Stiftungen sind im Vergleich zum Gesamtstand deutscher Stiftungen 
relativ groß: Zwei Prozent verfügen über mehr als 500 Millionen Euro Grundstockvermögen, 
drei Prozent über mehr als 100 Millionen Euro, 17 Prozent von zehn bis unter 100 Millionen 
Euro, und bei 39 Prozent beträgt es zwischen einer und zehn Millionen Euro. 36 Prozent der 
Stiftungen geben an, über ein Grundstockvermögen von unter einer Million Euro zu verfügen. 
An der Studie nahmen mehrheitlich ehrenamtliche Stiftungsvorstände (45 Prozent), 
hauptamtliche Geschäftsführer (14 Prozent) und hauptamtliche Vorstände (neun Prozent) teil. 

DIE STIFTUNG führt das Deutsche Stiftungsbarometer zusammen mit Partnern durch.  
Partner der ersten Befragung im Jahr 2021 sind Fazit Communication und 3st, die, wie DIE 
STIFTUNG, zu der F.A.Z.-Gruppe gehören. Fazit bietet Lösungen in der gesellschaftlichen und 
politischen Kommunikation an – multimedial und multilingual, 3st in den Bereichen Bran-
ding, Design und Web-Entwicklung. 
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News aus der Redaktion?
Besuchen Sie uns auch auf Facebook:
www.facebook.com/Magazin.DieStiftung

Ergänzende Informationen und Fotos zu ausgewählten Beiträgen des 
Hefts sowie täglich neue Meldungen, Berichte und Interviews finden 
Sie jederzeit auf: www.die-stiftung.deDS

Oder folgen Sie uns auf Linkedin:
www.linkedin.com/company/die-stiftung-media-gmbh
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E in Hacker ist jemand, der versucht, einen Weg 
zu finden, wie man mit einer Kaffeemaschine 
Toast zubereiten kann, hat Herwart Hol­

land­Moritz einmal definiert. Er stellte das Spieleri­
sche und die Neugier auf Technologie in den Mittel­
punkt des Hackens: Technik zerlegen, verstehen 
und wieder neu zusammensetzen. Jemand, der 
Technik versteht, hat aber auch die Möglichkeit, 
diese zu manipulieren. Weil es Hacker gibt, die ihr 
Technikverständnis nutzen, um sich illegal Zugang 
zu Computersystemen zu verschaffen, wird der Be­
griff Hacker heute meist für Kriminelle verwendet, 
die im Internet ihr Unwesen treiben. Dabei sahen 
die Pioniertage des Hackens ganz anders aus.

Holland­Moritz – seit seiner Pfadfinderzeit „Wau 
Holland“ genannt – war ein Vorreiter in Sachen 
Computer, Technologie und Hacking. 1981 war er 
mit 29 Jahren Mitgründer eines der ältesten Ha­
ckerclubs Deutschlands: des „Chaos Computer 
Clubs“ (CCC) in Hamburg. Außerdem schrieb Wau 
Holland für dessen Magazin, „Die Datenschleuder“, 
sowie für die Tageszeitung Taz über technologi­
schen Wandel. Holland­Moritz hielt auch Vorträge 

über Informationskontrolle und thematisierte da­
mit frühzeitig eine Frage, die heute deutlich brisan­
ter ist als zu Gründungszeiten des CCC: Wer hat Zu­
griff auf welche Informationen?

Wau Holland kritisierte staatliche Autorität, to­
talitäre Strukturen und Zensur und stand anarchis­
tischen Ideen nahe. An Podiumsdiskussionen nahm 
er gerne als „DR Wau Holland“ teil, was meist als 
Doktortitel interpretiert wurde – Holland hingegen 
erklärte, dass „DR“ für einen „Datenreisenden“ ste­
he: einen Menschen also, der sich durch Rechner­
netze bewegt. Er betonte die Freiheit und Verant­
wortung jedes Einzelnen in der Gesellschaft und 
übertrug seine Wertvorstellungen auch auf den 
CCC, der möglichst hierarchielos, als Zusammen­
schluss von eigenverantwortlich handelnden Men­
schen funktionieren sollte. Neben der antiautoritä­
ren Position war Holland­Moritz’ Hacken eingebet­
tet in eine „Hacker­Ethik“: Computer, Technologie 
und Informationen sollten frei zugänglich sein, pri­
vate Daten hingegen geschützt werden. Ein weite­
rer Grundsatz der Ethik lautet: „Misstraue Autoritä­
ten – fördere Dezentralisierung.“

Bernd Fix, ein langjähriger Freund Holland­Mo­
ritz’ und Gründungsvorstand der Wau­Holland­Stif­
tung, sagt: „Wau war für Bürokratie, Politik, Compu­
terfirmen sowie auch für die meisten Menschen ein 
unbequemer Zeitgenosse, weil er hartnäckig seine 
Ideale vertreten hat.“

Der 134.694 D-Mark teure Hack

Fix, der selbst ein bekannter Hacker und IT­Experte 
ist, lernte Wau Holland Mitte der 80er Jahre kennen. 
1984 war Holland­Moritz bereits durch den soge­
nannten BTX­Hack in die Medien gelangt. Der Bild­
schirmtext „BTX“ war ein Informationsdienst der 
Deutschen Bundespost an der Schnittstelle zwi­
schen Telefon und Computer, der teils kostenpflich­
tige Inhalte zeigte. Holland­Moritz und ein weiteres 
CCC­Mitglied luden den Hamburger Datenschutzbe­

Hacker mit Ethik
Herwart Holland-Moritz war Tüftler, Lebenskünstler und Hacker. Freunde und Verwandte  
haben die Wau-Holland-Stiftung in seinem Andenken errichtet. Sie soll so handeln, wie der 
Namensgeber es tat: unangepasst, antiautoritär und technologieaffin.  Von Jannis Benezeder

Umstritten
Zum Streit um die  
Gemeinnützigkeit der 
Wau-Holland-Stiftung 
kam es durch Zahlungen 
an die Enthüllungsplatt-
form Wikileaks. Das  
Finanzamt Kassel er-
kannte der Stiftung 
rückwirkend für 2010 die 
Gemeinnützigkeit ab, 
weil diese die ordnungs-
gemäße Verwendung 
der Mittel nicht nach-
weisen könne. Ab 2011 
wurde die Stiftung  
wieder als gemeinnützig 
anerkannt – diesmal 
durch das Finanzamt 
Hamburg, wohin die 
Stiftung zwischenzeit-
lich umgezogen war.

Der Hacker Herwart Holland-Moritz, Spitzname Wau Holland, im Jahr 1984

 
©

D
PA

PR A X IS & PROJEKTE

52 DIE STIFTUNG Juni 2021

XXX



auftragten und Medienvertreter ein, um live zu de­
monstrieren, dass der Dienst BTX nicht sicher ist. 
Die Hacker hatten die Einwahldaten der Hamburger 
Sparkasse herausgefunden und ließen ein selbst 
entwickeltes Computerprogramm eine BTX­Seite 
des CCC aufrufen. Jeder Seitenaufruf kostete die 
Hamburger Sparkasse rund zehn D­Mark. Innerhalb 
kurzer Zeit entstanden für die Sparkasse so Kosten 
in Höhe von 134.694 D­Mark – zu zahlen an den CCC. 
Das Geld musste die Sparkasse dem Verein nicht 
überweisen, den Hackern ging es darum, die Sicher­
heitslücken des Informationsdiensts aufzuzeigen.

Eine Hacker-WG

Auch Bernd Fix war von früh auf technikbegeistert. 
„Ich habe damals schon gehackt – ich wusste nur 
nicht, dass man es so nennt“, sagt Fix. „Gehackt 
habe ich, weil es spannend war, weil ich wissen 
wollte, wie die Technik funktioniert.“ Er habe da­
mals ein Mailbox­System der Post gehackt. „Ich bin 
in dieses System eingedrungen und dachte: ‚Das in­
teressiert auch andere.‘“ Da er vom CCC bereits ge­
hört hatte, fuhr Fix von Heidelberg nach Hamburg 
und suchte den CCC auf, der in der Wohnung von 
Wau Holland untergebracht war.

Fix und Holland­Moritz freundeten sich an und 
zogen später in eine Hacker­WG in Heidelberg. „Das 
hat bis 89 gehalten. Dann kam die KGB­Geschichte“, 
sagt Fix. In dem sogenannten KGB­Hack hatten ein 
paar junge Männer aus dem CCC durch Hacking er­
langte Informationen an den sowjetischen Geheim­
dienst durchgestochen. „Daran ist der Club zerbro­
chen. Wau war entsetzt, dass Leute aus dem CCC 
für Geheimdienste arbeiten“, sagt Fix. Geheim­
dienste seien dem antiautoritären Holland­Moritz 
immer ein Ausdruck von Überwachung und staatli­
cher Repression gewesen.

Satellitenschüsseln aus Kronkorken

Der Kontakt zwischen Fix und dem zehn Jahre älte­
ren Holland­Moritz wurde unregelmäßiger. Ab 1989 
hielt Wau Holland an der Universität Ilmenau in 
Thüringen Vorlesungen zu „Informationsethik“. Da­
neben könne er aber die Finger nicht vom Basteln 
lassen, erklärt er in einem Fernsehbeitrag aus dem 
Jahr 1995. So baute er in dieser Zeit eine funktions­
fähige Satellitenschüssel aus Bauschaum und Kron­
korken und beschäftigte sich mit Amateurfunk.

Holland­Moritz schlug sich als Lebenskünstler 
durch. Er lebte meist ohne feste Anstellung, ohne 

Krankenversicherung. 2001 bahnte sich ein Um­
bruch an: Holland­Moritz wollte mit 49 Jahren einen 
Job in der Firma eines Freundes in Bielefeld anneh­
men. So weit kam es aber nicht: Kurz nach seiner 
Ankunft in Bielefeld starb Holland­Moritz an den 
Folgen eines Schlaganfalls.

Die Wau­Holland­Stiftung wurde 2003 errichtet. 
Das Stiftungskapital gaben Wau Hollands Vater und 
seine Tante hinzu, der fünfköpfige Vorstand besteht 
aus engen Freunden des Hackers, die seit den 80er 
Jahren im CCC aktiv sind. „Fasziniert hat uns die 
Idee, dass eine Stiftung nie aufhört, ewig weiter­
lebt“, sagt Fix. „Außerdem wollten wir etwas Eige­
nes, Unabhängiges vom CCC.“

Die Stiftung soll das antiautoritäre, humanisti­
sche Handeln Wau Hollands fortsetzen. So steht es 
auch in der Satzung: „Die Stiftung führt das coura­
gierte Wirken Wau Hollands gegen totalitäre Struk­
turen und für bedingungslose Durchsetzung der 
Menschenrechte fort, um das friedliche Zusammen­
leben der Völker zu stärken.“ In den Projekten der 
Stiftung geht es um freie Kommunikation und infor­
mationelle Selbstbestimmung, also die Möglichkeit, 
bestimmen zu können, welche Informationen über 
eine Person digital im Umlauf sind. So forschte das 
Projekt „Youbroketheinternet“ an Alternativen zum 
Internet, die dezentral aufgebaut sind, in denen In­
formationen nicht durch zentrale Punkte der Infra­
struktur geleitet werden müssen. „Technische Al­
ternativen gab es immer“, kommentiert Fix. „Aber: 
Wie bringt man die Leute dazu, zu wechseln?“ 

In ihrem Projekt „Alpha­BIT­isierung“ bringt die 
Stiftung Schülern bei, mit Lötkolben und Compu­
tern umzugehen. Ohnehin wächst die Hackerszene: 
Früher seien es einige hundert Hacker gewesen, die 
auf den Tagungen des CCC zusammenkamen, 
schätzt Fix. Heute kämen bis zu 15.000 Besucher,  
der Club habe an die 8.000 Mitglieder. Folglich sei 
die Heterogenität größer: „Früher war zum Beispiel 
das, was wir die Hacker­Ethik nannten, etwas ganz 
Wichtiges“, sagt Fix. „Heute kannst du Cyberkrieger 
bei einer Abteilung der Bundeswehr und im CCC 
sein, das widerspricht sich nicht mehr.“� Û

Filmreif
Der Spielfilm „23 – 
Nichts ist so wie es 
scheint“ aus dem Jahr 
1998 befasst sich mit 
dem KGB-Hack. In die-
sem spielt August Diehl 
den 19-jährigen Hacker 
Karl Koch, der Verbin-
dungen zum KGB hat 
und sich in Drogensucht 
und Wahnvorstellungen 
verliert. Der Filmtitel 
spielt auf die Obsession 
des Protagonisten mit 
der Zahl 23 an.

Wau-Holland-Stiftung

Rechtsform der Stiftung Stiftung bürgerlichen Rechts

Stiftungszweck Förderung der Informationsfreiheit, des Rechts auf ungehinderte 
Kommunikation und der informationellen Selbstbestimmung

Jahr der Gründung 2003

Grundstockvermögen 62.000 Euro
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